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1. Weihnachtstag 1. Johannes 3, 1 - 6 25.12.2005

Gott - Mensch
1 Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, daß wir Gottes Kinder heißen
sollen - und wir sind es auch! Darum kennt uns die Welt nicht; denn sie kennt ihn
nicht. 2 Meine Lieben, wir sind schon Gottes Kinder; es ist aber noch nicht offenbar
geworden, was wir sein werden. Wir wissen aber: wenn es offenbar wird, werden wir
ihm gleich sein; denn wir werden ihn sehen, wie er ist. 3 Und ein jeder, der solche
Hoffnung auf ihn hat, der reinigt sich, wie auch jener rein ist. 4 Wer Sünde tut, der tut
auch Unrecht, und die Sünde ist das Unrecht. 5 Und ihr wißt, daß er erschienen ist,
damit er die Sünden wegnehme, und in ihm ist keine Sünde. 6 Wer in ihm bleibt, der
sündigt nicht; wer sündigt, der hat ihn nicht gesehen und nicht erkannt. 

„Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, daß wir Gottes Kinder heißen sollen –

und wir sind es auch!“

Wir Menschen – Gotteskinder! Welche Auszeichnung, welch ein Adelstitel, welche Krönung!

Aber das stimmt doch auch, das kennen wir doch, das hören wir doch auch sonst: Der Mensch ist

die Krone der Schöpfung, zur Herrschaft über die belebte und unbelebte Natur bestimmt (1. Mose

1,28), mit Seele, Geist und Vernunft begabt. Damit erhebt sich doch der Mensch ganz entscheidend

über die tierische Welt, ja das macht seinen wesentlichen Unterschied zum Tier aus. Der Mensch,

so sagen wir, stehe damit an der Spitze der Entwicklungspyramide; er ist die „Krone der Schöp-

fung“.

Aber woher wissen wir denn so genau, daß wir wirklich die Krone und nicht vielmehr der

Fluch  der  Schöpfung sind?  Eine  Reihe  von Fakten  sprechen  eher  für  eine  pessimistische  Ein-

schätzung.

● Der Mensch gehört zu den grausamsten „Tieren“ sich selbst und seinen Artgenossen

gegenüber. Menschen quälen Menschen, foltern sie und haben noch Spaß daran. Menschen

ziehen ganze Vernichtungsfeldzüge gegeneinander, und das seit Menschengedenken. Und

seine Mitgeschöpfe behandelt der Mensch auch nicht gerade viel pfleglicher, werden sie

doch überall dort ausgerottet, wo sie den Menschen stören.

● Wie kaum ein anderes Lebewesen (vielleicht abgesehen von einem tödlichen Virus)

beraubt  sich  der  Mensch kontinuierlich  seiner  eigenen Lebensgrundlagen.  Er  beutet  das
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Land aus, das ihm doch Leben gibt, zerstört es durch Erosion, Überweidung, Abholzung,

Verbrennung,  durch nachfolgende Unfruchtbarkeit  und Klimaveränderung.  Wir  ahnen es

heute, manche meinen es gar sehr genau zu wissen: Der Mensch sägt an dem Ast, auf dem

er sitzt (► Jared Diamond, Kollaps, Frankfurt 2005).

● Untereinander sind menschliche Gesellschaften uneinig und eifersüchtig auf ihren je-

weiligen kurzfristigen Vorteil bedacht. Nach außen werden Interessen mit Machtansprüchen

und Gewaltanwendung durchgesetzt. Es gilt weithin das Recht des Stärkeren, es gilt das

'gebrochene Wort'; erlaubt ist, was nützt.

● Diese negativen Beobachtungen lassen sich zusammenfassen darin, daß der Mensch

bisher  nicht  in  der  Lage  scheint,  „angepaßt“  zu  leben:  angepaßt  an  seine  begrenzten

Möglichkeiten  und  seine  außerordentlich  Fähigkeiten.  Ja  schlimmer  noch,  der  Mensch

scheint nicht in der Lage zu sein, aus seinen Fehlern zu lernen. Jedenfalls sind nur wenige

Anzeichen zu finden, daß Menschen und menschliche Gesellschaften aus der Geschichte

wirklich gelernt  haben.  Unsere  technischen Fähigkeiten sind exponential  gestiegen,  aber

Vorurteile, Emotionen und Strategien für Konfliktlösungen befinden sich oft genug in einem

unveränderlichen gewalttätigen Kreislauf. - Dinosaurier hat es ca. 200 Millionen Jahre lang

gegeben, ehe sie vor 60 Millionen Jahren recht plötzlich ausgestorben sind; den Menschen

gibt es erst seit 200.000 Jahren, und ob es diese Gattung noch weitere 200.000 Jahre geben

wird, ist doch zumindest fraglich.

Der Mensch die „Krone der Schöpfung“? Da ist auf jeden Fall ein großes Fragezeichen angebracht.

Der  Mensch  ein  „Ebenbild  Gottes“  (1.  Mose  1,  27)?  Da  ist  noch  ein  größeres  Fragezeichen

angebracht. Überhaupt, wer ist denn Gott, wer sind die Götter für den Menschen?

Seinen Gott und seine Götter hat der Mensch beizeiten recht weit von sich fortgerückt, damit sie

ihm nicht zu nahe kommen, ihm nicht zu gefährlich würden. Er hatte allen Grund, sich von seinen

Göttern zu distanzieren, waren sie für ihn doch die Über-Menschen, ihm schlicht „über“, überlegen,

unberechenbar, gewalttätig, schicksalhaft, unerklärlich und unerforschlich. Darum hielt er sie sich

fern, nahte sich ihnen nur mit Angst und Furcht, besänftigt durch Rituale und Kulte. Auch in der

Bibel finden wir durchaus noch viele Linien dieses Gottesbildes, eines Gottes, der ein „Herren-

Gott“ ist,  dessen Menschen „Knechte“ sind, ein „Väter-Gott“, tyrannisch, strafend,  eifersüchtig,

richtend und vernichtend gegenüber demjenigen, der ihm nicht „wohlgefällt“ - ein Gottesbild, das

mehr einem über- und unmenschlichen Tyrannen als einem guten Geist gleicht.
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Aber da gibt es auch diese andere Linie, die Linie des „Bundes-Gottes“, der sich eben mit dem

Menschen verbinden will, ein Bündnis schließt mit Mose und den Kindern Israel, der ihre Liebe

und ihr Vertrauen sucht. So wird das Liebesgebot zur wichtigsten Bundesregel: „Du sollst Gott,

deinen Herrn, lieben von ganzer Seele, von ganzem Herzen, mit all deiner Kraft!“ (5. Mose 6, 5) Ja,

die Liebe und das Hören auf Gottes Wort wird zum zentralen Inhalt des Glaubens und Maßregel

rechten Lebens: „Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir fordert: Gottes

Wort halten und Liebe üben und demütig sein gegenüber deinem Gott.“ (Micha 6,8) Das klingt

schon nach einem anderen, neuen Gottesverhältnis. Aber kann man lieben müssen? Kann man treue

fordern? Was ist das für eine Liebe und für eine Treue, die befohlen und eingeklagt werden

könnten?

Es bleiben Grundfragen offen. Wie wir Gott menschlich nah? Wie wird Gott liebenswert? Wie

kommt Gott zum Menschen? Aber auch die andere Frage bleibt: Wie wird der Mensch so

„göttlich“? Wie wird der Mensch zum Partner Gottes, Ebenbild eines menschenfreundlichen

Gottes? Wie wird der Mensch dann wahrhaft menschlich?

Die Antwort auf diese Fragen ist ganz einfach. Die Antwort auf diese Fragen liegt in der Krippe. In

der Geschichte von Maria und Josef, dem Kaiser Augustus und seinem Gebot, von Bethlehem und

dem Stall, von den Hirten und den Engeln, von Ochs und Esel, von den Königen und ihren

Geschenken Gold, Weihrauch und Myrrhe – in dieser ganzen wunderbaren Geschichte liegt die

Antwort auf unsere großen Fragen.

Gott wurde Mensch, damit wir Menschen Gottes Kinder werden: „Seht, welch eine Liebe hat uns

der Vater erwiesen, daß wir Gottes Kinder heißen sollen - und wir sind es auch!“ 

(1) Gott wurde Mensch, ganz und gar, wahrlich und wahrhaftig. Es ist mehr und radikaler, als

es unsere Lieder singen: „... und nimmt an eines Knechts Gestalt, der Schöpfer aller Ding“

(EG 27, 3); „In unser armes Fleisch und Blut verkleidet sich das ewig Gut“ (EG 23, 2). Es

geschah mehr als nur eine Verkleidung Gottes; Gott nahm nicht nur scheinbar die Gestalt

des Menschen an; das Menschliche ist nicht nur seine äußerliche Hülle. Gott wurde wirklich

Mensch, wurde als Kind geboren, armselig und schmutzig in einem Stall neben den Tieren.

Das ist kein Mythos, keine ungeschichtliche Begebenheit, wieviel Sagen- und

Legendenhaftes die Weihnachtsgeschichte auch immer enthalten mag. Gott wurde Mensch,

das heißt: Gott wurde konkrete Geschichte.
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(2) Gott gab dabei etwas von sich auf. Gott gab die Ferne auf und wählte die Nähe zum

Menschen; Gott gab seine Hoheit preis und wählte die Niedrigkeit. Gott verzichtete auf

seine Allmacht und ging in die Ohnmacht ein. Gott hörte auf, Herr zu sein, und wählte für

dich die Knechtsgestalt. Gott ist nicht mehr der alte, weise, ferne „Mann“, er ist das

neugeborene kleine Kind. Gott wurde Mensch heißt: Gott wurde ein Kind.

(3) Gott ging damit mitten hinein in das Dunkel und das Zwielicht dieser Welt. In der Nacht traf

die Hirten die Heilsbotschaft, das Licht der Engel scheint im Zwielicht des dämmernden

Morgens. Im Mißverständnis des Herodes kam Gott zur Welt, der einen Usurpator fürchtete

und sich anschickte, alle kleinen Kinder zu ermorden. Als erneute Vergötterung kam Gott

zur Welt, als die drei Könige einen Prinzen im Königspalast zu finden hofften. Gott wurde

Mensch, er ging damit ein in Zwielicht und Dunkel.

(4) Gott hat nun auch Teil an den menschlichen Interessenkonflikten, an der Gewaltgeschichte,

die die Menschheitsgeschichte eben auch immer ist, nimmt in seine Nachfolge auch

Schwertträger und potentielle Terroristen auf („Iskariot“!), läßt sich ein auf den Gegensatz

von Knecht und Herr, Anpassung und Widerstand. Mitten im Konflikt zwischen Tempel

und Kaiser steht er, zwischen Hohenpriestern und Herodes, zwischen Zöllnern und Sündern,

Huren und Heiligen, erfährt die Nachbarschaft von Verehrung und Verfluchung, hört heute

das „Hosianna!“ und morgen das „Kreuzige!“ Gott wird Mensch, Gott taucht ein in die

Zweideutigkeiten und Konflikte dieser Welt; nichts ist ihm da mehr fremd.

(5) Gott wurde Teil der menschlichen Psyche, wurde interpretierbar in der Massenpsychologie,

ließ sich benutzen von menschlichen Wunsch- und Wahnvorstellungen, wurde Heils- und

Herrschaftsgegenstand einer mächtigen Kirche und Religion, die ihn oft genug für ihre

Machtinteressen einsetzte, verdinglichte, gebrauchte, verbrauchte und mißbrauchte. Diese

Geschichte ist noch nicht zu Ende, sie vollzieht sich unter uns. Gott wurde zum Gegenstand

des Menschen, zu seinem Objekt, zum Objekt seiner Begierden und seines Machtstrebens.

Gott wurde Mensch heißt auch: Gott wurde Geld. 

Aber anders ist Gott nicht zu haben, wenn er denn wirklich einging in die Menschlichkeit; das

Göttlich-Gute scheut die Gefahr der Verkennung und Verkehrung nicht! Gott wird Mensch, Gott

wird verkennbar, übersehbar, mißdeutbar, und er wurde verkannt, übersehen, mißdeutet. Gerade so

wurde Gott Mensch, gerade so kommt Gott zum Menschen: im Geheimnis der Krippe.

*
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Und der Mensch wird Gottes Kind. „Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, daß wir

Gottes Kinder heißen sollen - und wir sind es auch!“ Weisheit, Güte und Barmherzigkeit werden

Eigenschaften des Menschen, können ihm wirklich eigen sein. Indem Gott Mensch wird, wird dem

Menschen sein neues Bild sichtbar, nimmt es konkrete Gestalt an, die Erhebung des Menschen über

seine Natur. Menschsein ist nun nicht mehr bloßes Durchsetzen, Streiten, Kämpfen, Herrschen,

Vergewaltigen, Dominieren, Ausplündern, Verdrängen, Erstersein – pure Naturkraft. 

Seit Gott Mensch geworden ist und der Mensch im Kind in der Krippe sein wahres Urbild gefunden

hat, ist das Menschsein vollkommener geworden; es bedeutet die Integration von Freiheit und Liebe

in das wahre Bild vom Menschen: „Seid vollkommen, wie auch euer Vater im Himmel vollkommen

ist.“ (Matthäus 5, 48) Es kann nun wahrhaft menschlich gut sein, was vorher nur als Schwäche und

Fehler galt. Der Mensch kann „schwach“ sein. Gerade dies wird seine Stärke! Er kann und darf

Hingabe leben, Liebe üben, Mitgefühl zeigen, auf sein Recht verzichten, Ohnmacht akzeptieren, für

den Nächsten sorgen, da sein, denken, dem Schwachen helfen: All dies gehört nun wesentlich zu

seinem Menschsein dazu, ist integraler Teil der Menschlichkeit des Menschen, der menschlichen

Kultur, gebiert aus sich Menschenrechte und Menschenwürde.

Nun entfalten sich die menschlichen Möglichkeit entsprechend seiner neuen Wirklichkeit, Gottes

geliebtes Kind zu sein. Er kann fürsorglich und vorsorglich leben, Natur- und Lebensgrundlagen

zwar verändern und gestalten, aber dabei zugleich pflegen und erhalten, also „nachhaltig“ leben,

muß Freiheit nicht nur fordern, sondern kann Freiheit gewähren, - die Grundlage aller Toleranz,

kann sich anpassen an eine sich verändernde Welt mit ihren begrenzten Ressourcen und mit ihren

Milliarden Menschen und Mitgeschöpfen. Der Mensch kann und wird verantwortlich leben für sich

selbst und für die anderen Mitmenschen und Mitgeschöpfe neben sich und nach sich, nämlich in der

Verantwortung vor dem Kind im Stall von Bethlehem, welches das wahre Bild Gottes und des

Menschen in einem trägt: Gott-Mensch. Dieses Menschenkind in der Krippe hat es nicht als

„Raub“ genommen, Gott gleich zu sein (Philipper 2, 5)! 

Der Mensch kann von diesem Kinde her sein wahres Menschsein finden und verwirklichen: liebend

und frei, frei und liebend, mit weitem Herzen und wachem Verstand, das Böse als das zu

Überwindende und von Gott her doch schon Überwundene ernst, aber niemals mehr zu ernst

nehmend, kindlich, menschlich, göttlich als Geschwister Jesu Christi, dieses Menschengottes, der

uns alle zu Gotteskindern macht, zu Nachfolgern und Boten seiner wahren Menschlichkeit. So

kommen wir von Weihnachten her: als die, die von dem Kind in der Krippe ihr neues Ebenbild

empfangen haben, das Bild des Gottes, der ganz und gar Mensch wurde.
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Weihnachten wird Gott Mensch, und der Mensch wird Gottes Kind. So erfüllt sich seine

Menschlichkeit und Würde. „Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, daß wir Gottes

Kinder heißen sollen - und wir sind es auch!“

Amen.
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